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Belehrende und unterhaltende Geſchichten .

Den freundlichen Leſern zum Gruß !
origen Jahrs hat der Wanderer

bei 100,000 Thüren Eingang ge⸗

funden . Dies Reſultat hat ihn
nicht nur erfreut , ſondern auch

ermuntert . Er will nun ſeine

Freude und Dankbarkeit dadurch

zeigen , daß er abermals einen Preiskalender
erſcheinen läßt . Er denkt hiebei ganz beſonders
an ein geſchichtlich hochwichtiges , frohes Ereig —
niß , das vor 50 Jahren auf deutſchem Boden

ſich ereignete . Er meint : Die Beſiegung
des franzöſiſchen Unterdrückers in der

großen , fürchterlichen Völkerſchlacht
bei Leipzig .

Da er ' s noch zu keinen Kanonen gebracht ,
alſo ſeine 110 Schüſſe , die er loszulaſſen vor⸗

gehabt , nicht abfeuern konnte , ſo ſetzt er dafür
110 fl. als Prämien auf ſeinen 1864r Wande⸗

rer . Freilich iſt er mit ſeinem 50jahrigen
Jubiläum ein Jahr zu ſpät daran , da die Völ⸗

kerſchlacht 1813 geſchlagen wurde und hat ſich
hierwegen zu entſchuldigen .

Er konnte nämlich 1863 die Eiſenbahner⸗
öͤffnung in ſeiner Vaterſtadt nicht ungefeiert
vorüber gehen laſſen , würde aber , wenn er die

lange Verzögerung derſelben hätte vorausſehen
können , zuerſt die Völkerſchlacht und dann erſt
die Eiſenbahneröffnung gefeiert haben .

Die Leſer ſollen nun auch erfahren , wer die

Glücklichen von der 1863er Kalenderlotterie

waren .
Der erſte Gewinn mit 50 fl. fiel auf Nr .

82,261 . Dieſen erhielt ein armer Korbmacher

von Dettingen bei Konſtanz . Die Konſtanzer
Zeitung brachte nachſtehendes Gedicht , das der
Wanderer ſeinen Leſern hier abdruckt .

Der glückliche Korbmacher .

( Wahrheit und Dichtung . )

Jüngſt dacht ein armer Alter

Mit fröhlich heiter ' m Sinn :

„ Was für ein reicher Cröſus

„Ich nun auf einmal bin ! “

„ Du lieber , guter Wandrer

„ Am ſchoͤnen Bodenſee ,

„ Du haſt in Freud ' und Jubel

„ Gewandelt all ' mein Weh . “

„ Für einen einz ' gen Sechſer

„Theilſt Du Fünfhundert aus , —

„ Das iſt ein großes Woöͤrtlein

„ Für mein ſo armes Haus ! “ —

Und wie der Alte rechnet
Und zählt ſein vieles Geld ,

Hat leiſe ſich ein Mägdlein
Dem Rechner beigeſellt .

„ Du haſt “ , ſpricht es, „die Summe

„ Von fünfzig Gulden hier ,

„ Und weißt Du auch , mein Lieber ,

„ Wer ſte geſchenket Dir ? “

„ Pah ! —wer ſie mir geſchenket ? —

„ Die Glücksnummer , das Loos !

„ Die haben mir die Thaler

„ Geworfen in den Schooß . “

„ Wohl , Freund ! doch lebet Einer ,

„ Der Herr im Himmel hoch ,
„ Der hat es ſo geführet !

„ Ihr glaubet mir es doch ? “

D' rauf ſieht mit naſſen Augen
Der Mann das Mägdlein an

Und ruft in heil ' gem Danke :

„ Ja , Du Gott ! —haſt ' s gethan ! “

„ Noch Eines laßt Euch ſagen, “

Spricht ' s Mägdlein , arm und krank ,

„ Ihr ſeid auch mir verbunden

„ Zu ganz beſonder ' m Dank . “

Da blickt mit neuem Staunen

Der Alte auf es hin ,

„ Wüßt ' nicht , daß ich zum Danke

„ Dir , Kind , verpflichtet bin ! “

„hin
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»Bildniſſe von deutſchen , großen Geiſtern , ſogar

„ O doch ! In meiner Kammer

„ Hab ' bittend ich gefleht :

„ „ Herr ! ſegne einen Armen ,

„ „ Wenn ' s zum Verlooſen geht . “ “

Kaum war das Wort verhallet ,
So ward ' s um' s Mägdlein hell ,

Und ſo, wie es gekommen ,

Verſchwand es, ſtill und ſchnell . “

Der zweite Gewinn mit 25 fl. ſiel auf Nr . 64,697 .
Der dritte Gewinn mit 15 fl.fiel auf Nr . 52,323 .
Der vierte Gewinn mit 11 fl. fiel auf Nr . 61,001 .

Das Ergebniß der Gewinnziehung iſt auch
auf dem Kalender - Umſchlag enthalten , auf wel —

ches wir unſere Leſer aufmerkſam machen .

Damit auch dieſes Jahr Mehrere durch
einen Gewinnſt erfreut werden , theilt der Wan⸗

derer die ausgeſetzten 110 fl . in 4 Prämien :
50 fl . , 30 fl , 20 fl . und 10 fl .

„ Gott , der Gebet erhoͤret ,
„ Wenn ' s treu und ernſtlich iſt ,

„ Hat meines auch gewähret ,
„ D' rum Du jetzt freudig biſt .

„ Vergiß den güt ' gen Geber

„ Bei ſeinen Gaben nie ;

„ Gebrauche ſte im Segen
„ Und dank ' Ihm ſpät und früh ! “

Die Völkerſchlacht von Leipzig .
Der Wanderer meint , es gereiche den Deut - iſt , ungleich herber und bitterer iſt fremder , der

ſchen gerade nicht zur Ehre , däß ſie den noch mit frechem Uebermuthe gepaart iſt . Da⸗
Namen Napoleon ſo geläufig wiſſen , ihn her zog endlich durch ganz Deutſchland ein

ſogar vielfach hoch verehren und häufig ſein dumpfes Murren , angefacht durch Wort und
Bildniß in niedern und beſſern Wohnungen mit Schrift großer Männer wie Arndt , Fichte , Jahn ,
Goldrahmen die Wände zieren , während die Schenkendorf , Körner ꝛc.

ſſ
Napoleon hätte ahnen ſollen , daß ſein erſter ,

von denen , die dieſen mächtigen Unterdrücker falſcher Schritt ihn in den Abgrund ſchleudere ,
demüthigten , nirgends oder nur ſpärlich zu finden aber blindlings folgte er ſeinem ihn bisher nie
und ihre Namen unter dem großen Haufen ver - verlaſſenen Kriegsglücke . Mit den beſten Kräften
ſchollen ſind . Dies iſt — gelinde geſagt — Weſt⸗Europa ' s zog er im Herbſte 1813 nach
unpatriotiſch . Rußland . Sein ſchmählicher Rückzug aus Ruß⸗

Seine Feinde ſollte man allerdings kennen lands Schneefelder , wo er die Blüthe der abend⸗
und ihre Namen ſich häufig vergegenwärtigen . ländiſchen Bevölkerung begraben zurücklaſſen
Nehmen wir die Sache etwa ſo , ſo legt ſich mußte , iſt bekannt . Die europäiſchen Mäͤchte
dem Wanderer ſein gerechter Zorn . erkannten in dieſem fürchterlichen Gottesgerichte ,

Napoleon I. , dieſer mächtige Eroberer , ſchlug daß die Stunde ihrer Befreiung geſchlagen habe .
die Egypter , die Oeſtreicher , die Spanier , die[ — Seine Hilfsquellen waren aber gleichwohl
Italiener , die Preußen und einzelne deutſche noch nicht erſchöpft . Er ſchlug die Preußen
Volksſtaͤmme , die Ruſſen ꝛc. , aber alle vereinzelt . und Ruſſen am 2. , 20 . und 21 . Mai 1813 bei
Er trieb ſein fürchterlich Handwerk etwa 20Lützen , Groß - Gerſchau und Bautzen und am
Jahre lang . Wir wollen nicht hoffen , daß jeder 27 . Auguſt bei Dresden . Jetzt wandte ſich das

unſchuldig Dahingeſchlachtete für ihn ein An - Kriegsglück . In der eilften Stunde verband

kläger geworden ſei. Das aber müſſen wir ihm ſich auch Oeſtreich mit Preußen und Rußland .
nachrühmen , daß er ſein Handwerk verſtanden Sie ſchlugen den deutſchen Unterdrücker am 26 . ,
hat und unter den Feldherrn aller Zeiten ein 27. und 28 . Auguſt an der Katzbach , am 30 .
Stern erſter Größe war und ſein wird . — in Böhmen und am 6. September bei Groß⸗

Doch —alles in der Welt erreicht ſein Ende ; beeren und Dennewitz . Er mußte nun eine
es heißt zuletzt : Bis hierher und nicht weiter . Hauptſchlacht wagen mit ſeinen ſämmtlichen
Und ſo waren auch endlich ſeine Tage gezählt . Truppen . Als Kampfplatz wurde von ihm die

So herb einheimiſcher Druck für ein Voll Gegend bei Leipzig auserſehen . Er ließ Ende



Fürſt Schwarzenberg ,
Feldmarſchall und Oberbefehlshaber der verbündeten Armeen .

September alle ſeine Verwundeten nach Leipzig] kundſchaftung) aus . Er gerieth mit den Fran⸗

ſchaffen . Jetzt ſchon glich Leipzig einem großen zoſen unter Murat ' s — König von Neapel —

Spitale . Nach und nach wälzten ſich ſeine Anführung in einen beftigen Kampf , welcher

Heere und die der Verbündeten in die Gegend Murat bereits das Leben gekoſtet hätte . Murat

von Leipzig . prallte mit ſeinen 8000 Reitern an den Fein⸗

Schon am 14 . Oktober wurden die Schlach⸗ desreihen wie an Mauern ab .

ten eingeleitet . Graf Wittgenſtein führte gegen Am 15 . Oktober bildeten ſich die Schlacht⸗

Liebertwolkwitz hin mit ſeinen tapferen Oeſtrei - linien . Fürſt Schwarzenberg — der Anführer
chern und Preußen eine Recognoscirung ( Aus - der Verbündeten , erließ an ſein Heer folgenden

Aufruf : WackereKrie⸗
ger ! Die wichtige
Epoche des heiligen
Kampfes iſt erſchie⸗
nen ! Die entſcheidende
Stunde ſchlägt ! Be⸗
reitet euch zum Kam⸗

pfe ! Das Band , wel⸗

ches maͤchtige Nationen

zu einem Zwecke ver⸗

einigt , wird auf dem

Schlachtfelde enger und
feſter geknuͤpft. Ruſſen ,

Preußen und Oeſt⸗

reicher ! Ihr kämpft

für Eine Sache , kämpft

für die Freiheit Euro⸗

pa ' s , für die Unab⸗

hängigkeit eurer Söhne ,
für die Unſterblichkeit
eurer Namen . Alle

für Einen ! Jeder für
Alle ! Mit dieſem er⸗

habenen Rufe eröffnet
den heiligen Kampf !
Bleibet ihm treu in

der entſcheidenden
Stunde und der Sieg
iſt euer ! —

Der 16 . Oktober .

Die verbündeten

Heeresmaſſen zogen
von Süͤden her unter

Graf Wittgenſtein . Um

9 Uhr eröffneten ſie
das Geſchützfeuer ge⸗

genLiebertwolkwitz .Um
10 Uhr erſchuͤtterten
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etwa 1000 Kanonen und hunderttauſende von

Kleingewehren den Erdboden gleich einem Erd⸗

beben .
Die Verbündeten warfen die Franzoſen in unter Macdonald die Schwedenſchanzen .

und Fürſt Schwarzenberg erſchien mit Reſerven
und 80 Kanonen perſönlich auf dem Kampfplatze .

Bei Groß⸗Pößna erſtürmten die Franzoſen
Die

ihrem erſten Anlaufe aus Liebertwolkwitz , Wa- Lage der Verbündeten war ſchlimm . Napoleon
chau und Marklenberg hinaus . Napoleon , per - hielt ſich für Sieger , ließ dies dem Koͤnige von

Sachſen in Leipzig melden , mit allen Glocken

läuten und für den Sieg in den Kirchen beten⸗
ſönlich auf dem Kampfplatze , befahl die Ver⸗

bündeten auf drei Punkten zu durchbrechen ,
was auch theilweiſe gelang .
Aber Fürſt Schwarzenberg be⸗

obachtete auf dem Kirchthurme
von Gautzſch dies für ihn ſo

gefährliche Manöver . Hilfe
that noth ; denn ſchon war der

franzöſiſche General Ponia⸗
towski um 1 Uhr bei Kröbern

vorgedrungen und ſtand alſo
im Rücken der Preußen .
Schwarzenberg ſchickte alsbald

die Reſerven in ' s Gefecht .
Auf 12 Brücken mit 30 Ka⸗

nonen zogen die Oeſtreicher
über die Pleiſe und zwangen
die Franzoſen zum Rückzuge .
Dem öſtreichiſchen General

Meerveldt wurde ſein Pferd
unter dem Leibe erſchoſſen und

er ſelbſt gerieth in die Ge —

fangenſchaft . Es übernahm
nun Fürſt Alois Lichtenſtein
den Befehl und erſtürmte wie⸗

derholt und behauptete zuletzt
Dölitz . —

Im Mitteltreffen ging es

am heißeſten her. Prinz Eugen
von Württemberg befehligte
dasſelbe , konnte aber nicht
Stand halten , weil Napoleon
von Liebertwolkwitz her mit

ſeiner Artillerie ein wahrhaftes Höllenfeuer auf
ſeine Feinde ſpie .

Jetzt brauste noch Murat mit ſeinen 8000

Reitern von Wachau her und riß Alles mit

ſich fort . Die ruſſiſchen Reiter wurden zer⸗

ſprengt , das Fußvolk überritten und niederge⸗
hauen , 26 Kanonen erbeutet . Das Jagen ging
bis Güldengoſſa . Da aber Mann und Roß
gleich erſchöpft waren , ſo gelang es dem Gra⸗

fen Orlow mit ſeinen Gardenkoſaken und ſchle —
ſiſchen Küraſſieren , die Franzoſen aufzuhalten ,

— —

33 —

Erſtürmung von Dölitz .

Doch er hatte ſich zu früh gefreut . Der Kampf

währte noch fort und Abends wurden die Fran⸗

zoſen auf allen Punkten zurückgedraͤngt . Von

den erbeuteten Kanonen nahmen die Verbün⸗

deten wieder 24 dem Feinde ab . — Auf der

nördlichen Seite bei Möckern kämpfte General

Blücher mit großem Glücke gegen den allerdings
ſchwächeren Feind . Der franzöſiſche Heerführer
Marmont wurde entſchieden geſchlagen . Eine

fünfte Schlacht wüthete im Weſten . General

Bertrand hatte Lindenau , Leutzſch und Plagwitz



zu vertheidigen . Alle drei Orte gingen nach

verzweifeltem Kampfe verloren und als Napo —
leon hievon Kunde bekam , erſchien er perſönlich
auf dem Kampfplatze und befahl , um jeden

Preis Lindenau wieder zu nehmen , was auch
—unter Strömen von Blut — ausgeführt wurde .

Ohne Lindenau wäre für die Franzoſen kein

Rückzug mehr möglich geweſen .
Die unglückliche Bevölkerung , beraubt , ge —

plündert , rettete in dieſen Schreckenstagen kaum

ihr nacktes Leben . Das Jammern der Frauen ,
das Wimmern der Kinder , das Aechzen der

Verwundeten , die in den brennenden Dörfern ,
auf den Straßen , in den Häuſern , auf den

Feldern wie geſäet herum lagen , war herzzer —
reißend . — Ein ſolches Elend kann keine Feder
beſchreiben . Die ſchreckliche Blutarbeit des er —

ſten Tages war vorbei . Mächtige Feuerſäulen
von acht brennenden Dörfern und zahlloſe Wach⸗
feuer erhellten die Nacht .

Der 17 . Oktober .

Dies — ein Sonntag — war auf allen

Punkten ein Ruhetag . Die Erſchöpfung war

Reitergefecht am 5 bei Leihzig.

zu allgemein . Die verbündeten Monarchen hat⸗
ten keine Urſache , den Sonntag mit neuem

Blutvergießen zu entheiligen , da ſie noch über

100,000 Mann Zuzug erwarteten . Dieſe trafen
auch wirklich ein und lösten theilweiſe die im

Gefechte von geſtern erſchöpften Kameraden ab .

Napoleon , von alle dem unterrichtet , gab ſeine
Sache verloren und war nur noch darauf be—⸗

dacht , ſich einen ehrenhaften Rückzug zu er—⸗

kämpfen . Wiederholt ſandte er Friedensanträge
an Schwarzenberg und die Monarchen , aber

dieſe ließen ihm ſagen , die Zeiten des Unter⸗

handelns ſeien vorbei . Nur Blücher , der Mar⸗

ſchall Vorwärts ! ſetzte auch am 17 . ſeine

Kämpfe bis Nachmittags 3 Uhr fort und drängt
den franzöſiſchen Heerführer Mormont bis gegen
das Gerberthor von Leipzig . Gegen Abend er—

ſchien Bernadott , Kronprinz von Schweden ,
mit ſeinem Heere . Dieſer muthete dem alten

Haudegen Blücher zu, mit ihm ſeine Stelle zu
wechſeln . Es that dem Alten weh , die Lor —

beeren des Sieges , die er durch eine zweitägige
Schlacht ſo unzweifelhaft gemacht , einem An—

dern zu überlaſſen . Schwer ließ ſich Blüchet
dazu bewegen . Nur um die Eintracht nicht zu
ſtören , verſtand er ſich , mit 30,000 Mann

das Heer des Kronprinzen
zu verſtärken .

Der 18 . Oktober .

Ein großer Eiſenring , der

nur gegen Lindenau noch ge⸗
öffnet war — nämlich über

300,000 Verbündete um⸗

ſchloſſen 170,000 Franzoſen .
Die Artillerie der Verbün⸗

deten eröffneten mit 1000

Geſchützen die Kanonade die —

ſes Tages . Im Süden von

Leipzig ſtund Erbprinz von

Heſſen - Homburg dem fran⸗

zöſiſchen Marſchall Ponia⸗
towski , der ſich am 16 . Ok⸗

tober auf dem Schlachtfelde
den Marſchallſtab erwarb ,

gegenüber . Poniatowski ver⸗

theidigte die Dörfer Dölitz
und Döſen mit ſeinen Polen
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ten die Franzoſen es in der

mit Wuth . Der Erbprinz von Heſſen⸗Homburg
wurde gefährlich verwundet . Baron Bianchi
übernahm mit Colloreda das Commando und

erſtürmte unter fürchterlichem Blutvergießen Dö⸗

litz , Doſen und Lösnig ſo heftig , daß Ponia⸗
towski den Kaiſer um Beiſtand bitten ließ . Die

Oeſtreicher wurden wirklich wieder zu den Dör⸗

fern hinausgedrängt . Schwarzenberg ſchickte

jedoch auch dieſen Verſtärkung und ſo wüthete
der Kampf mit wechſelndem Erfolge unter
Strömen von Blut bis gegen Abend und die

Waage hatte ſich — ohne bedeutend Boden ge —
wonnen zu haben , auf Seite der Oeſtreicher ge⸗
neigt , da die Polen zur Haͤlfte aufgerieben
wurden .

Im Centrum ging es heiß
her. Zwei Heereshaufen
unter Wittgenſtein und Kleiſt 8

ſtürmten Probſtheida . Zwei⸗
mal waren die Preußen und

Ruſſen in ' s Dorf gedrungen ,
allein ein furchtbares Kar⸗

tätſchenfeuer und die Klein⸗

gewehrkugeln aus den Häu⸗
ſern mähten ganze Reihen
nieder . Dieſer Höllenrachen
verſchlang Tauſende . Die

franzöſiſchen Garden und ein

Reitergeſchwader unter Mu —

rat hieben ſo fürchterlich
auf die Stürmer ein , daß ſie

ſich mit ungeheurem Verluſte
aus dem brennenden Dorfe

zurückziehen mußten . Probſt⸗
heida widerſtand . Doch muß⸗

Nacht ohne Schwertſtreich
verlaſſen . Im Oſten wüthete
ein fürchterlicher Kampf bei

Paunsdorf , Sellershauſen ꝛc.

Marſchall Ney vertheidigte
ſie mit den fürchterlichſten Anſtrengungen , warf
wiederholt die Verbündeten , kam aber endlich
in ſolche Noth , daß er den Kaiſer um Beiſtand
bat . Napoleon erſchien ſelbſt auf dem Kampfplatze ,
errang Vortheile . Generale fallen auf beiden

Seiten , der Kampf grenzt an Verzweiflung , und
nun geht die württembergiſche Reiterbrigade unter

Beiſpiele . Napoleon ſieht dieſen Verrath , ſchickt
neue Verſtärkung . Alle Anſtrengungen ſind um⸗

ſonſt . Bülow entreißt Ney ein Dorf um ' s an⸗
dere und Marſchall Ney , der Tapferſte der

Tapfern , ſah ſich zur Flucht gezwungen . Im
Norden ſiegten Bernadott und Blücher — der
Wunder von Tapferkeit wirkte — aber erſt
Mittags in ' s Gefecht kamen , auf allen Punkten .

Napoleon hatte an dieſem Tage nur ſeine

Hauptſtellung Probſtheida und die Rückzugslinie
Lindenau behauptet . Schon Nachmittags 4 Uhr

begann er den Rückzug zu bewerkſtelligen . Abends

überbrachte Fürſt Schwarzenberg den drei Mo —

narchen , die der Blutarbeit von einem Hügel
laus zugeſehen hatten , die frohe Botſchaft :

Sturm auf Probſtheida .

Unſer iſt der Sieg ! Theuer mußte derſelbe

erkauft werden . Die Verbündeten hatten an
Todten und Verwundeten etwa 45,000 Mann ,
1800 Offiziere , worunter 21 Generale .

Im weiten Umkreiſe von 23 Stunden um

Leipzig waren alle Dörfer niedergebrannt . Nir⸗

gends war Unterkunft , nirgends ein Labſal für
General Normann zu den Verbündeten über und 8 die müden Hungrigen . Die armen Bewohner
ſaͤchſiſche Bataillone mit 30 Kanonen folgen ihrem waren geflohen. Alle Bäume , Sträucher , alles



Holzwerk , alle Geraͤthe waren verbrannt , das

Feld verſtampft , die Vorräthe für den Winter
aufgezehrt . — Die Noth grenzte an Verzweif⸗
lung . Nur der Gedanke des Sieges war Troſt

in dieſer Lage.
Weit ſchlimmer war Napoleon daran . 50,000

Verwundete hatte er in Leipzig , in der Stadt ,

die er ſchon morgen ſeinem Feinde überlaſſen

mußte .

Der 19 . Oktober

war daher erſt noch ein Schreckenstag . Na⸗

poleon wollte alle deutſchen Hilfstruppen ent⸗

laſſen und Leipzig übergeben , wenn ihm ein

auf den Marktplatz , verweilte noch eine halbe

Stunde bei dem unglücklichen Könige von Sachſen
und deſſen Familie , nahm dann rührenden Ab⸗

ſchied und ſagte ſchließlich zum Könige : Frank⸗

reich wird der Schuld der Dankbarkeite eingedenk
bleiben , die Sie mir aufgelegt haben .

Der Kaiſer hatte Mühe zur Stadt hinaus⸗
zukommen und mußte endlich ſeine Begleitung
mit den Säbeln Bahn brechen . Er hoffte ver⸗

gebens in den verworrenen Knäuel der Flie⸗

henden bei Lindenau Ordnung zu bringen , denn

da hörte aller Gehorſam auf .

Um 11 Uhr war Leipzig in den Händen der

Verbündeten . Die Franzoſen wurden von den

Siegern arg mitgenommen . Doch das groͤßte

Unglück ſtund noch bevor . Ein Sergeant hatte

ungehinderter Abzug geſtattet würde , aber die von Napoleon den Befehl , die Elſterbrücke —

Monarchen wollten von keinem Unterhandeln

mehr wiſſen . Von allen Seiten ſtürmten nun

die Verbündeten auf die Stadt ein .

mußten auch heute noch Schritt für Schritt
Um 8 Uhr ritt Napoleon als ſie in die Luft flog , und 25,000 Franzoſenkämpfend erobern .

den einzigen Uebergang zur Flucht —zu ſpren⸗

gen . Er führte aber ſeinen ſchrecklichen Auftrag

Doch ſie leider zu früh aus . Die Brücke war noch ge⸗

drängt voll von Menſchen , Thieren , Wagen ꝛc,

waren noch am jenſeitigen Ufer .

Schrecklich hieben die Ruſſen ,
Preußen , Oeſtreicher und Schwe⸗
den auf dieſe Unglücklichen , de⸗

nen der Rückzug abgeſchnitten
war , ein , bis endlich Pardon

ertheilt und die Blutarbeit ein⸗

geſtellt wurde . 20,000 Gefan⸗

gene , mit 13 Generalen , 100

Kanonen ꝛc. fielen in die Haͤnde
der Sieger .

Es fehlte an dieſem Schre⸗
ckenstage gleichwohl nicht an

menſchenfreundlichen Scenen .

Davon ſei zum Schluſſe nur

eine erzäͤhlt:
Wie ſchon bemerkt fanden

am Tag zuvor mit größter Er⸗

bitterung vertheidigte Probſtheida
vom Feinde verlaſſen , dagegen
waren alle Häuſer mit Ver⸗

wundeten angefüllt . Es watr

edelmüthig von dem General v.

Kleiſt , daß er ſeinen Marſch

aufhielt , um dieſe Ungluͤcklichen
zu retten . Ein Bataillon mußte

auf ſeinen Befehl die Gewehre

die Verbündeten am 19 . das
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zuſammenſtellen und die Verwundeten aus dem

brennenden Dorfe tragen , die ſodann von den

Feldärzten verbunden wurden .

Die verbündeten Monarchen — Augenzeugen
der Schlachten — erkannten , daß die Völker

diesmal ſie ſammt ihren Thronen gerettet haben .
Sie dankten dem Herrn der Schlachten für den

Sieg , wollten ſich aber auch gleichzeitig gegen
ihre Retter dankbar zeigen . Sie verſprachen

daher feierlichſt , ihren Völkern Verfaſſungen
zu geben . Verſprechen und Halten ſind aber

zwei Sachen . Preußen oktroirte 1850 , Oeſtreich
und Rußland erſt vor einigen Jahren ihren

Voͤlkern eine Verfaſſung . Beſſer ging ' s in den
kleineren Staaten . Baden erhielt ſchon 1818
eine landſtändiſche Verfaſſung . Die meiſten
kleineren Staaten folgten Baden nach .

Die wichtigſten Denkmale um Leipzig herum
ſind : 1. Auf dem Wachberge . 2. Bei Wachau .
3. Auf dem Monarchenhügel . 4. Das Schwar⸗

zenbergdenkmal bei Meusdorf . 5. Bei Liebert⸗

wolkwitz auf dem Kolmberge . 6. Der Napoleons —
ſtein beim Thonberge . 7. Das Schloß in Dölitz .
8. Das Blücherdenkmal bei Möckern . 9. Das

Kugeldenkmal bei Leipzig und 10 . Das Denkmal

Poniatowski ' s .

Schatten und Licht bei der Erziehung im alltäglichen Leben .

Motto : Der Menſch wird nur , was
man aus ihm macht .

Dirft man einen Blick in die erſten

J HZeiten des Menſchengeſchlechts nnd

betrachtet nach den bibliſchen Auf —

zeichnungen deſſen ſittlichen Zuſtand ,
ſo tritt gleich Rohheit zu Tage und zwar im

hohen Grade ; denn der Eine vom erſten Zwil⸗
lingspaar — Kain —erſchlug den Abel , Eſau

verfolgte den Jakob . Nur die Flucht des

letztern verhütete , daß Eſau nicht zum Bruder —⸗
mörder wurde . Das Volk zu Noa ' s Zeiten iſt
uns zum abſchreckenden Beiſpiel . Die Brüder

Joſefs zeigten ſich höchſt lieblos und hartherzig .
Aus Moſes Zeiten leſen wir ebenfalls Manches ,
was ſeinen Zeitgenoſſen mehr zur Unehre als

Ehre gereicht .
Zwiſchen hinein erſcheinen freilich wieder

einzelne Männer , die ſich vom großen Haufen
unterſcheiden , wie : Noe , Abraham ꝛc. ꝛc. Doch
ſind dies blos Erſcheinungen , wie Kometen in
der Zahl der Geſtirne . All dies drängt uns

doch gewiß die Frage auf : Wie kommt dies
und wie ſtimmt ſolches mit der Weisheit , Güte
und Macht Gottes zuſammen ? Die Antwort

hierauf iſt einfach die : Der Grundfehler lag
in der mangelhaften Erziehung und Bildung
der Menſchen und Gott wirkt in dieſer Be⸗

ziehung keine Mirakel , da er dem Menſchen
freien Willen gab , ſowie die Kraft und das

Vermögen , ſich zu vervollkommnen .
Blicken wir in unſere Tage , um auf unſer

eigentliches Thema zu kommen , ſo können wir

mit vollem Recht und beſten Gewiſſen behaup⸗
ten , daß es beſſer geworden iſt , ja , daß die

Erziehung des Menſchengeſchlechts ſtets Fort —
ſchritte macht , wenn gleich nach Anſicht der

beſſern Menſchen auch ſehr langſam . Ein thö⸗
richtes Verlangen wäre es aber , alle gerade
zu Heiligen machen zu wollen . Iſt ja im

ſchönſten Weizen auch ſtets noch etwas Un⸗

kraut . Und —in der Geſellſchaft von Jeſus
ſaß auch ein Judas .
Die Mittel zum Beſſerwerden im Allgemei⸗
nen waren und ſind : 1) der Umgang mit

beſſer gebildeten Eltern ; 2 ) die Schule ; 3) die

Kirche ; 4 ) die äußere Umgebung — die Welt .
Der Wanderer will nun den verehrten

Leſern ſeine Beobachtungen vorführen , die der

beſſern Erziehung der Menſchen —nach ſeiner
Anſicht — hinderlich im Wege ſtehen und
wird hiebei ſehr freimüthig zu Werke gehen .
Es gilt den Eltern und beſonders Euch — ihr
Mütter . — Alſo hübſch aufgepaßt . Wir wollen

vornen anfangen , mit den Kinderjahren
vor dem Schuleintritt .

Iſt ein Kind körperlich geſund und erhält
geſunde und hinlängliche Nahrung , ſo wird es

auch gedeihen . Aber es beginnt auch jetzt
ſchon die Erziehung mit Angewöhnung an

Reinlichkeit .
Läßt eine Mutter ihr Kind öfter im Schmutze

und Unrathe liegen , ſo findet dasſelbe zuletzt
daran ſein Wohlbehagen und derartige Mütter ,
werden auch ſpäter ihr Kind nicht zur Rein⸗

lichkeit anhalten . Die Folge iſt : es bleibt ſeiner
4



Lebtag — wenn es nicht das Glück hat , noch
bei Zeiten in beſſere Hände zu kommen —

ein Schweinigel zum Verdruſſe ſeines ſpätern

Lehrers , ſeines etwaigen Lehrmeiſters ꝛc. ꝛc.

Alſo ihr Mütter , gewöhnet eure Kinder im

zarteſten Lebensalter an Reinlichkeit ; ſie werden

nicht nur geſünder ſein und beſſer gedeihen ,
ſondern überall lieber geſehen und beſſer ge —
litten werden .

Ein zweiter Punkt iſt : die Schamhaftig⸗
keit . Wie oft und vielfältig geſchiehts —

beſonders auf Landorten — daß Kinder nackend ,

nicht nur im Zimmer herumkriechen , ſondern

auf der Gaſſe herumgetragen werden . Sind ſie

etwas größer , ſo ſieht man ſie den ganzen

Vormittag im Hemde herum ſitzen , auf die

Gaſſe ſpringen und vielfach ihre Nothdurft vor

dem Hauſe —auf der Dunglege —verrichten .

Heißt das die Schamhaftigkeit gepflegt ? Die

etwas größern Kinder werden oftmals verdor —

benen , unſittlichen Dienſtboten über Nacht an⸗

vertraut ; was hier mitunter im zarteſten Kin⸗

desalter ſchon vorgeht , mag der Wanderer

nicht ſagen ; es graut ihm davor ; er macht
blos einen Gedankenſtrich .

Ein weiterer Punkt wäre : Sinn für

Ordnung .
Aber kann man Kinder in ihrem 3. bis 6.

Lebensjahre denn auch ſchon an Ordnung ge⸗

wöhnen ? Iſt dies nicht vollends lächerlich ?
Ja , dies kann und ſoll man , ſagt der Wan⸗

derer , und am allerwenigſten iſt es lächerlich .
Hat ein Kind Spielſachen und wirft ſie im

ganzen Zimmer herum , geht dann fort und

laßt ſie liegen , ſo iſt dies keine Ordnung . Es

kann ſie auch wieder zuſammenleſen , in eine

Schachtel legen und auf den dazu beſtimmten
Platz ſtellen . Legt es Schuhe und Strümpfe

ab , ſo ſollen dieſelben nicht das eine Mal unter

den Ofen , das andere Mal in den Stuben⸗

winkel oder gar in der Mitte des Zimmers
liegen bleiben , ſondern an ihren beſtimmten
Platz kommen ; deßgleichen die übrigen Klei⸗

dungsſtücke . Es ſoll die beſtimmte Eſſenszeit
einhalten und nicht erſt geſucht werden müſſen ,
wenn man zu Mittag eſſen will .

Wie ſieht ' s denn da aus , wenn Kinder

ſchon rohe Reden und Flüche im Munde füh⸗
ren , ja ſolcher Ausdrücke ſich bedienen , dexen

Bedeutung ſie eigentlich noch gar nicht kennen ,

wie : Kog , Siech , Luder ꝛc. 1c. , was der Wan⸗

derer oftmals bei Kindern , die kaum der Sprache

mächtig ſind , gehört hat . Wer trägt denn da

die Schuld ? Niemand als die Eltern . Von

ihnen oder der Umgebung der Kinder haben

ſie ' s gelernt . Aber halt ! ruft Frau Schmutz ,

ſo was hören meine Kinder in unſerm Hauſe
nicht ; ich weiß nicht , woher dies kommt; dies

haben ſie wo anders gehört . Gut , wer iſt denn

dann ſchuld , wenn ſie ' s meintwegen in ' s Spek⸗

michels gehört ? Die Frau Schmutz iſt doch

Schuld . Mußt deine Kinder nicht in ' s Speck⸗
michels laſſen ; bei dir ſind ſie weit beſſer auf⸗

gehoben , wenn du eine ſo gute Hausfrau biſt .
Laß deine Kinder nur mit den beſſern Kamerad⸗

ſchaft machen . Eine verſtändige Hausmutter
weiß übrigens ihre Kinder bald mit Kleinig⸗
keiten zu beſchäftigen und im Sommer nimmt

ſie dieſelben lieber mit auf ' s Feld . Mit eini⸗

gen Blumen , runden Steinchen und einem

Häufchen Erde wiſſen ſie ſich zu unterhalten .
Der Wanderer kam einmal in ein Haus .

Da kam gerade das 4½ jährige Röſele heim .
Es entſpann ſich folgendes Geſpräch :

Roſele : Mutter , gib mir au en Zucker !
Mutter : J ha wirkli kon Zucker , do häſt

Brod .

Roſele : ( im lauten Ton ) Zucker met i,

ko Brod .

Mutter : J hab ders ſcho gſeit , i hei kon

Zucker .
Röſeli : ( ſtampft , weint und raßt ) Zucker

meti , Zucker !
Mutter : Ei des verflucht Mädle . Do haͤſt

e Bröckle und mach , daß furt kunſt .

Röſeli (greift zu und ſpringt ſchelmiſch la⸗

chend fort . )
Der Wanderer , der bisher ſtummer Zu⸗

ſchauer war , ſagte jetzt zu dieſer Frau : Dies⸗

mal habt Ihr aber Eure Rolle doch bitterböſe

geſpielt . Denn erſtens erſcheint Ihr in den

Augen Eures unartigen Kindes —gelinde ge⸗

ſagt — als eine Lügnerin ; es wird alſo dieſe

abſcheuliche Untugend von Euch auch lernen ,

und zweitens pflanzt Ihr auf dieſe Art in

Eurem Kinde einen Eigenſinn , der ihm Zeit⸗
lebens ankleben wird , weil er mit ihm auf⸗

wachst . Dies kann für die Zukunft Eueres

Kindes nur von ſchlimmen Folgen ſein ; da

aus dem Eigenſinn noch nie was Gutes her⸗
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vorgegangen iſt . Ich will Euch kurz ſagen ,
was bei ſolchen Auftritten radikal hilft .

Mutter : Was denn ?

Wanderer : Ein Dätſch auf den Hintern
und ſollte einer nicht helfen , dann helfen zwei
oder drei . Der Eigenſinn iſt ein Grundübel ,

und wehe ſolchen Eltern , die ihn aufkommen

laſſen . Mit ihm iſt die Unfolgſamkeit aufs

Innigſte verwachſen , oder beſſer geſagt : dieſe
gebärt den Eigenſinn .

Mutter : Wann ſoll man denn anfangen ,
die Kinder an Folgſamkeit zu gewöhnen ?

Wanderer : Manche Eltern ſagen , wenn

ihre Kinder nicht auf den Ruf kommen , oder

einen Auftrag nicht ausführen wollen : Wart

nu , bis du emol größer biſt , dann ſchlag i di

bis i gnug ha ; i ſchla di abenand , du alle⸗

fenzige — — —

Schön , ſchön , ſo macht man' s ; ſo gewöhnt
man die Kinder an den Gehorſam . Mit Schelt —⸗
worten und die Strafe ſchiebt man hinaus .
Das Kind lacht dazu ; ' s Größerwerden ver—⸗

ſteht es ganz gut und kümmert ſich viel darum .

Der Wanderer will ' s Dir jetzt ſagen , wann

Du mit Gewöhnung an Gehorſam anfangen
mußt : Sobald das Kind die Sprache ver —

ſteht . Du mußt aber nie etwas von ihm zu

thun verlangen , was ihm etwa nicht möglich
iſt . Folgt es dann nicht , ſo hilft ein ernſt⸗

haftes Wort , und bleibt ein ſolches fruchtlos ,
ſo hilft ein Dätſch . Sieht ein Kind , daß der

Wille und das Wort der Eltern unerbittlich
iſt und unter allen Umſtänden vollzogen werden

muß , ſo gewöhnt es ſich daran und kommt

ihm gar nicht mehr ſchwer .
Arg fehlerhaft und ſehr zu beklagen iſt ' s,

wenn Eltern ein Kind , das irgend einen Fehler
beging , noch lange fragen : Wer hat das ge⸗
than ? Die meiſten Kinder ſagen : Ich nicht ,
und lügen . Schneidet die Gelegenheit zum

Lügen ab und ſaget : Warum haſt Du das

gethan ? Iſt ein Kind der Lüge überführt , ſo

darf dieſelbe nie ungeſtraft bleiben , beſtehe die

Strafe in einem ernſten Verweis oder in kör⸗

perlicher Strafe . Solche Fehler , die zuerſt ab⸗

geläugnet werden , ſind aber ſtetsfort als

Doppelfehler zu behandeln ; indem man zum
Kinde ſagt : Sieh , jetzt haſt 1. dies oder jenes

Unrecht begangen und 2. haſt gelogen . Die

Strafe iſt daher auch in zwei Theile zu trennen .

Eltern ! unterlaßt es ja nicht , bei Euern

Kindern das Lügen gründlich auszurotten . Ihr
geht dadurch auch vielen andern Uebeln auf
die Ferſen . Ein großer Geſchäftsmann und

gründlicher Menſchenkenner ſtellte den wichtigen
Satz auf , den er auch ſtets bewahrheitet ge —
funden habe : Wer lügt , der ſtiehlt .

Noch eines Uebels ſei erwähnt , das ſo häufig
bei der Erziehung vorkommt und das verderb —

lichſte von allen iſt . Es ereignet ſich zuweilen ,
daß der eine Elterntheil es mit den Kindern

gut meint und jedes Vergehen , bei dem ernſte

Warnung erfolglos bleibt , ſtraft . Thut z. B.

dies der Vater , ſo iſt es im höchſten Grade

verkehrt und bedauerlich , wenn die Mutter
oder Großmutter das Kind gleich in Schutz
nimmt . Eine ſolche Strafe iſt dann vollſtän⸗

dig wirkungslos ; denn das Kind ſieht in ſeinem
Vater nicht den wohlmeinenden Erzieher , ſon —
dern ſeinen Feind , der es ungerecht züchtigt ,
weil ja in dem Schutze , den man ihm gewährt ,
gleichſam ſeine Schuldloſigkeit ſchon bewieſen
iſt . Erinnert Euch aber doch , Ihr Eltern , bei

denen ſolche Verkehrtheiten zu Tage treten , des

Satzes : „ Der Segen des Vaters erbaut den
Kindern Häuſer , aber der Fluch der Mutter

reißet ſie von Grund aus darnieder . “ Wäre
aber die Strafe nach Anſicht des einen Eltern⸗

theils zu hart , ſo iſt allerdings am Platze , daß
der andere Elterntheil dazu ſeine Bemerkung
machen darf und ſoll , aber nicht in der Gegen⸗
wart des Kindes , ſondern unter vier Augen .

Da hat der Wanderer von einem verſtän —

digen Lehrer den Satz notirt : Es komme nicht
darauf an , wie viele Streiche ein Kind erhalte ;
ein einziger mache gewöhnlich die gleiche Wir⸗

kung , wie ſechs . Wo aber ernſte Worte helfen ,

ſei auch dieſer eine überflüſſig , alſo zu ver⸗
meiden .

Ein ſehr wirkſames Mittel zur guten Er⸗

ziehung iſt unſtreitig das Beten mit den Kin⸗

dern . Es kann aber dasſelbe für die Zukunft
des Kindes von eben ſo guten , als auch nach —⸗

theiligen Folgen ſein .
Kinder in früher Jugend , bei ſchicklicher

Gelegenheit auf ein höheres Weſen aufmerkſam
machen und ſo eine heilige Ehrfurcht in ihm
erwecken , iſt löblich — zu ſeinem Frommen —

aber gleich mit langen Gebeten zu beginnen ,
etwa mit dem Vaterunſer , dem Glauben ꝛc. ꝛc.



iſt gewiß höchſt verkehrt und zu beklagen . Auf

dieſe Art wird das Kind förmlich maltretirt

und nichts iſt ihm zuletzt verhaßter , als das

lange Gebet , von dem es keine Silbe verſteht .
Was aber das Kind in ſeiner Jugend gedan —
kenlos lernt , das leiert es ſeiner Lebtag ebenſo

gedankenlos fort . Wenn dann erſt bei ſolchen

gedankenloſen Betern der Satz eines ehrwür⸗

digen Frommen zur Wahrheit würde : Es gebe

Menſchen , die in ihrem ganzen Leben nur ein⸗

mal recht beten , — wenn ſie ſterben . —

Lernt die Mutter aber ihre Kinder kurze , ein —

fache Gebete von einzelnen Worten , ſpäter etwas

größere , aber nur , was die Kinder verſtehen ,

ſo iſt dies das Wahre und ein kindlich from⸗
mer Sinn wird ſie in ihren Kindern pflanzen ,
der ſich nie mehr verwiſchen wird .

In Eure Hände iſt es alſo gelegt — Ihr
theuern Eltern ! — in Euern Kindern ſchon
vor dem Schuleintritte einzupflanzen :
1. Reinlichkeit , 2. Schamhaftigkeit , 3. Sinn

für Ordnung , 4. pünktliche Folgſamkeit , und
5. ein kindlich frommer Sinn . Und von ihnen
ferne zu halten : 1. Eigenſinn , 2. rohe Reden ,

Fluch - und Scheltworte , 3. Ungehorſam , und
4. das Lügen .

Der Erfolg Euerer Mühe bei dieſem ſchweren
Geſchäfte der Erziehung wird aber ganz be⸗

ſonders davon abhängen , inwieweit Ihr ſelbſt

obige Tugenden beſitzt und frei von den er —

wähnten Fehlern ſeid. Alſo kurz geſagt , wie

Euer Beiſpiel ihnen vorleuchtet . Glaubet ja
nicht , wenn Euch ſelbſt eine oder die andere

Tugend mangelt oder Ihr in eine Untugend
verfallet : „die Kinder merken es nicht . “ Da

ſeit Ihr auf dem Holzwege . Wer die Kinder

aufmerkſam beobachtet , der weiß , welch feine
Aufpaſſer und Nachahmer die Erwachſenen an

ihnen haben . Schon um der Kleinen willen

ſollten manchmal die Erwachſenen ſich der Tu⸗

gend befleißen und die Laſter fliehen , eingedenk
der Worte des Herrn : Wehe dem , der Aerger —
niß gibt ꝛc. ꝛc.

Bevor wir das Kind in die Schule eintreten

laſſen , ſei dem Wanderer noch geſtattet , das
Bild zu entwerfen , welches dem Kind von der

Schule gewöhnllch vorgemalt wird .
Sind die Kinder unartig und bald ſchul⸗

pflichtig , ſo höͤrt man nicht ſelten ſagen : wart
nur bis du in die Schule mußt , der Lehrer

wird dich klopfen . Geht der Lehrer in der

Nähe vorbei , ſo kann er ' s mit eigenen Ohren
hören , wenn die Mutter ſagt : Schau ' das iſt
der Lehrer , der gibt dir Tatzen u. ſ. w. Dies

iſt freilich Alles nicht böſe gemeint , aber äußerſt

ungeeignet und ungeſchickt angebracht .
Ein bloßer Gedanke an die Schule treibt

dem geängſtigten Kinde den kalten Schweiß

aus ; es graut ihm vor dem verhängnißvollen
erſten Schultage . Da es dann ſchließlich die

Schule keineswegs übereinſtimmend mit den

Ausſagen ſeiner Eltern findet , ſo kann es höch⸗
ſtens denken , ſie haben mich angelogen . Es

wäre gewiß angemeſſener , dem Kinde ein wahr⸗

heitsgetreues , freundliches Bild von der Schule

zu entwerfen und ſo Luſt , Liebe , Freude im

Kinde zu erwecken , wie alle gebildeten , ver⸗

ſtändigen Eltern zu thun pflegen .
Laſſen wir die Kinder endlich in die Schule

eintreten .

Dieſe , für die Erziehung der Menſchheit ſo

wichtige und nützliche Anſtalt hat ſich von

Seite des gebildeten und dem Fortſchritte hul⸗
digenden Theils der Bevölkerung einer ebenſo

großen , warmen Theilnahme zu erfreuen , als

der rohe , ungebildete Theil des Volkes eine

Theilnahmsloſigkeit und wenig Intereſſe für
dieſelbe an den Tag legt . Der Wanderer iſt
aber der Anſicht , daß auch die letztern nach
und nach zur beſſern Einſicht kommen werdenz ;
denn mit dem Eintritte der Gewerbefreiheit und

Freizügigkeit iſt doch jedem , der denken gelernt
hat , die zum Betriebe eines Geſchäftes nöthigen
Kenntniſſe beſitzt und dabei gut erzogen iſt , ein

weiles Feld der Thätigkeit geöffnet . Ein ſolcher

beſitzt ein unſchätzbares , nie zu verlieren⸗

des Kapital , das gewiß die höchſten Zinſen
abwirft . Der Grund zu dieſem Kapital wird

aber ganz beſonders in der Schule gelegt .
Da es nach dem Geſagten nicht nur auf ein

beſtimmtes Maaß Kenntniſſe ankommt , ſondern
auch ganz beſonders von einer guten Erziehung
abhängt , wie ein Menſch ſeine Stelle im Leben

ausfüllt , ſo möge der geneigte Leſer uns in

die Schule begleiten und ſehen , wie die Eltern

den Lehrer bei der Schulerziehung unterſtützen
können .

Hier treten alle Mängel der frühern häus⸗
lichen Erziehung ungemein klar und beſtimmt
zu Tage . Glaubt ' s nur , ihr Eltern , es iſt ein
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himmelweiter Unterſchied unter 20 Anfängern ,
die das erſte Mal die Schule beſuchen . Der

verſtändige Lehrer braucht keine vier Wochen ,
um zu ſagen , wie es in jedem Hauſe ausſieht .
Das Hausweſen und beſonders die Mutter

ſpiegelt ſich ja ganz wahrheitsgetreu — eben—⸗

bildlich — man darf ſagen aufs Haar , in

ihrem Sprößlinge — dem Kinde . — Und
wenn auch das erſte Mal im Aeußern Alles
in beſter Ordnung iſt , ſo trifft doch hier ganz
gewiß der Satz als maßgebend zu : Auf einen

Hieb fällt kein Baum . Bald — ja im zweiten
oder dritten Tage — kommt ' s ſchon ins alte
Geleis und die unreinlichen Kinder kommen

ungewaſchen und ungekämmt in die Schule ,
das beſſere , anſtaͤndigere Kleidchen iſt abgelegt
und das beſchmutzte , zerriſſene erſcheint jetzt
täglich . Die Schulzeit wird ebenſowenig inne

gehalten , als zu Hauſe die Eſſenszeit .
Von Folgſamkeit iſt oftmals keine Rede —

im Gegentheil — der Lehrer erhält zur Ant⸗
wort : ich mag nit . Den geheimen Ort , die

Nothdurft zu verrichten , kennen viele Kinder

noch gar nicht ; ſie ſind gewohnt , dies vor dem

Hauſe zu thun . — Ein großer Theil redet
ohne weiteres Bedenken die Unwahrheit . Man

hört die Kinder beim Spiele Fluch - und Schimpf⸗
worte ausſtoßen . —

Es vergeht eine geraume Zeit , bis all ' dies

Fehlerhafte abgewöhnt iſt . Etliche gibt es ſo⸗
gar , ſie beſſern ſich , da das Uebel zu tief ge⸗
wurzelt iſt , und täglich neue Nahrung zu Hauſe
empfängt , gar nie .

Wo haben aber , fragt der Wanderer , die
Kinder dies gelernt ? Antwort : zu Hauſe .

Seht Ihr , liebe Eltern , dies Alles verbittert
dann dem Lehrer ſeine ohnehin ſauren Stun⸗
den in ſeinem Berufe . Den Kindern aber
entleidet das tägliche Zanken in der ſchönen
Erziehungsanſtalt , weil es ohnehin nicht be —

greifen kann , daß der Lehrer auf ſolche Unan⸗

ſtändigkeiten ſolches Gewicht legt , da ja zu
Hauſe nie oder ſelten eine Ruͤge hierwegen
erfolgte .

Merkt Ihr ' s jetzt , wie wichtig derartige
Kleinigkeiten ſind , welche Folgen ſie haben und
wie wahr unſer Motto oben iſt : „ Der Menſch
wird blos , was man aus ihm macht . “
Fleiß iſt zur Erlangung nützlicher Kenntniſſe abſo⸗

lut nothwendig . Fleiß erſetzt Talent und Anlage .

Wie nun unterſtützen und pflegen manche
Eltern denſelben bei ihren Kindern ? Wenn ein
Kind gerne aus der Schule bliebe , ſo darf
ihm blos einfallen , der Kopf thue ihm weh —
Es wird als krank entſchuldigt . Wegen der

geringſten Kleinigkeiten fragt man aus der

Schule , ſtatt die häuslichen Arbeiten blos

zwar zweckmäßiger einzurichten . Viele Eltern
bekümmern ſich nie um die Hausaufgaben , ob
die Kinder dieſelben mit Puͤnktlichkeit machen
oder nicht , oder ob ſie dieſelben blos von ' s

Nachbarskinder abſchreiben . Sie ſind mit einem
Worte theilnahmslos . Dies übt auf den Fleiß
und das Betragen der Kinder den nachtheilig —
ſten Einfluß . Die Anſtalt bleibt ihnen auch
gleichgiltig .

Handelt ein Hausvater weiſe und im In⸗
tereſſe ſeiner Kinder , wenn er , im Falle die⸗

ſelben irgend eine Strafe erhalten , über Schule
und Lehrer ſchimpft und ſeine Kinder in Schutz
nimmt . Wird ein ſolches Kind zur Einſicht
ſeiner Fehler kommen und die Schule liebge —
winnen ? Gewiß nicht . Da tritt der ähnliche
Fall ein , wie oben , wenn der eine Elterntheil
oder die Großmutter die Kinder gegen irgend
eine verdiente Strafe in Schutz nehmen . Ge⸗

fällt dem Hausvater etwas nicht an der Orts⸗

ſchule , ſo ſoll er wenigſtens nicht mit Gering⸗
ſchätzung über Schule und Lehrer in Gegen⸗
wart ſeiner Kinder reden . Er kann dies an
dem dazu geeigneten Orte vorbringen .

Ueberhaupt —je größeres Intereſſe am Schul⸗
weſen die Kinder bei ihren Eltern wahrneh⸗
men , deſto mehr unterſtützen die Eltern das

Erziehungsgeſchaͤft des Lehrers und deſto mehr
Nutzen werden ſolche Kinder aus der Schule
ziehen .

Betrachten wir kurz noch , wie einzelne edle

Grundſätze der Schule oftmals mit der häus⸗
lichen Erziehung in Widerſpruch gerathen und

für die Charakterbildung der Kinder dann von

größtem Nachtheil iſt . Geiſtliche und Lehrer
laſſen z. B. nie eine Lüge ungeahndet , ſuchen
den Sinn für Wahrheit ſtets fort zu pflegen
und ſtellen das Abſcheuliche der Lüge ins grellſte
Licht. Zu Hauſe aber werden mitunter die
Kinder zum Lügen aufgefordert ; man heißt ſie
lügen . Sieht z. B. der Vater oder die Mutter
Jemanden gegen das Haus laufen , das etwa
eine mißliebige Perſönlichkeit iſt , ſo gehen ſie



blos in die Stubenkammer hinein und ſagen

zum Töchterchen : Du mußt ſagen , ich ſei nicht

zu Hauſe . — Kinder , die zuweilen von ihren

Eltern zum Freveln auf fremde Gemarkungen

geſchickt werden , erhalten auch noch die ſchöne

Lehre : Wenn der Wald - oder Feldſchütz kommt ,

ſo gebe einen falſchen Namen an . Manche

Kinder , die um Almoſen bitten , müſſen — um

Mitleid zu erwecken — irgend einen Lug, etwa

der Vater oder die Mutter ſei krank 1c. ꝛc. , in

allen Häuſern erzählen . Solche Beiſpiele kom⸗

men im Leben eine Unzahl vor , ſind aber ſehr

zu bedauern und untergraben , ja zerſtören das

Erziehungswerk der Schule vollſtändig .
Berühren wir noch einen ähnlichen Punkt .

In der Schule wird gelehrt : Liebet Eure

Feinde . Wenn Du beleidigt , beſchimpft wirſt ,

darfſt nicht wieder beleidigen , ſchimpfen ꝛc. ꝛc.

Leben aber die Eltern mit dem Nachbar in

Unfrieden , und befehlen dann ihren Kindern :

Ihr müßt mit ' s Nachbarskinder nicht reden ,

oder ſaget ihnen dieſe oder jene Schimpfnamen ,
oder verderbet dies oder jenes ꝛc. ꝛc. , oder

wenn ſie ( die Eltern ) gar — wie dies mitunter

vorkommt — vor ihren Kindern ſagen : dem

und dem kann und werde ich nie vergeben , wie

ſtimmt dann dies zu den Grundſätzen der

Schule oder zur Bitte im Vaterunſer : Vergib
uns unſere Schulden , wie auch wir ver⸗

geben ꝛc. ꝛc.

Bedauernswürdig , aber wahr , ſind ſolche

Erſcheinungen im Leben und für die Mit - und

Nachwelt , für Dies⸗ und Jenſeits von den be⸗

trübendſten Folgen .
Während der Schulzeit , alſo vom 6. bis

14 . Lebensjahre haben aber die Eltern noch

gar manches Gute in die Kinderherzen einzu⸗

pflanzen oder Böſes von demſelben ferne zu

halten . Die Schule kann nicht alle Verant⸗

wortlichkeit übernehmen .
Wir beginnen mit Angewöhnung an

eine beſtimmte nützliche Thätigkeit . —

Man laſſe die Kinder nie unbeſchäftigt , träge
herumlottern ; denn wenn je ein Sprichwort
wahr iſt , ſo iſt ' s dies : Müßiggang iſt aller

Laſter Anfang . — Ein vielſagender Satz .
Es ſoll jedoch vermieden werden , daß die

Arbeit der Kinder darauf beſchränkt iſt , Holz ,
Laub , Gras auf fremdem Eigenthum an nicht
erlaubten Tagen zu holen .

Die Achtung vor fremdem Gute , was

wir als Zweites anführen , geht im Kinde gerne
verloren und gewöhnlich iſt die Eroberung das

ganze Jahr hindurch kaum etliche Gulden

werth , während die Einbuße an der Karakter⸗

bildung des Kindes unerſetzliche Verluſte zur

Folge hat —
Als Drittes erwähnen wir : die Sparſam⸗

keit .

Manche Kinder , die von ihrem Vetter , der

Baſe ꝛc. ꝛc. etliche Kreuzer erhalten oder füͤr

kleine Gefälligkeiten ſich irgend einer Belohnung

zu erfreuen hatten , wiſſen oft nichts Eiligeres

zu thun , als dieſe Kreuzer zu vernaſchen .
Das Geld hat in ihren Taſchen keine Ruhe .

Dies iſt ein ſchlimmes Zeichen und legt mit⸗

unter ſchon den Grund zum ſpätern Ver⸗

ſchwender . Kinder , die häufig Geld zur

Hand bekommen , über das ſie ohne Rechenſchaft

frei verfügen können , werden ſelten ſparſam.
Eine Sparbüchſe und wenn ſie nur elliche

Kreuzer enthält , ſpornt das Kind an , den Vor⸗

rath nicht zu vermindern , ſondern zu vermehren .

Deſſen Eltern werden auch Rechenſchaft ver —

langen und werden zuweilen Veranlaſſung neh⸗
men , eine vierte ſchöne Tugend : Theilnahme
an fremden Leiden durch milde Gaben ,

im Kinde zu erwecken ſuchen . Dadurch treten

ſie dem ſo gefährlichen Laſter — dem Geize —

entgegen .
Den Eltern darf es ja nicht einerlei ſein,

mit wem ihre Kinder Kameradſchaft machen ;
denn böſe Geſpräche verderben gute Sitten .

Manches gute Kind iſt ſchon durch böſe

Kameradſchaften zu Grunde gegangen .
Duldet ihr bei Euern Kindern Rohheiten

gegen die Thiere , ſei es nun gegen die Haus⸗
thiere oder gegen wilde Thiere — Vögel,

Fröſche , Käfer , Würmer ꝛc. ꝛc. , ſo leget Ihr
ganz beſtimmt den Grund zur Rohheit
überhaupt .

Der Wanderer muß rühmend anerkennen ,

daß das hier Geſagte gerade nicht bei allen

Eltern zutrifft .

Da die Schattenſeiten , die natürlich ſchon
des Raumes wegen hier nur kurz erwähnt und
weitaus nicht erſchöpfend behandelt ſind — im

bürgerlichen Leben aber doch vielfach vorkommen ,

Hibde guch
ſleneEtzie

berwüfläch

Otgefällge
Hohe N

maͤt— ſor

ſhn 15i

Uu ſhn et
—60

Au nuf

uigz 0
IMuh en

K febe60

linfig
Wlf ſen

W ſud

Ahelund
In K. 8

lunlhen
0 Nalt,!



Er wiederholt nochmals ſein Motto : Der

Menſch wird blos , was man aus ihm macht .
duls Viele Eltern binden ſich ſelbſt die Ruthe auf
e den Rücken und die Schläge , die ſie mitunter

von ihren rohen Kindern im hohen Alter er⸗

halten , ſind blos eine Abſchlagszahlung von

denjenigen Strafen , die ihre Kinder verdient ,
aber nicht erhalten haben .

Unterſtützet deßhalb — ihr werthen Eltern —

die Schule durch reges Intereſſe , pflegt zu
Hauſe die hier angeführten guten Sitten und
arbeitet gleichzeitig gegen das , was jedem
Menſchen Unehre macht , ſo dürfet ihr an dem

ſchönſten aller Kinderfeſte — der erſten heil .
Kinderkommunion —mit Freude in der Kirche
erſcheinen ; denn ihr traget die Ueberzeugung
in Eurem Buſen , treulich und väterlichſt mit⸗

geholfen zu haben , daß die jungen Chriſten ihre ,
vor der ganzen Gemeinde feierlichſt abgelegten
Gelübde auch halten können , weil ihre er⸗

haltene Erziehung in Schule und Haus einen

unverwüſtlichen Grund zu allem Guten und

Gottgefaͤlligen gelegt hat .
Hohe Achtung dann — das Käppchen ge⸗

ruckt — vor ſolchen Eltern . Sie erleben hier
ſchon an ihren Kindern die größte Freude , weil

ſie gute Bürger für die Welt und nützliche
Glieder für den Himmel erzogen haben .

( Nächſtes Jahr die Fortſetzung . )

Das Schickſal eines Geſchwornen .

Ein mit dem Meersburger Dampfboot an —

gekommener Geſchworner logitte ſich im Gaſt⸗

haus zum Steinbock ein . Es fanden ſich

ida ſchon etliche Collegen vor . Aber Abends

n, erſt — da ging ' s zu wie im ewigen Leben .
Je

Man trank , ſpielte , ſang und that des Guten

allerdings etwas zu viel . Dies merkte der im

Eingange erwähnte Geſchworene — der nun⸗

mehr neue Konſtanzer Herr , und ſchlich ſich,
eine günſtige Gelegenheit benützend , ungeſehen
fort auf ſein Zimmer , um ins Bett zu gehen .
„ Das ſind Lumpen, “ dachte er , zog ſeine
Stiefel und Strümpfe aus , hing Rock , Weſte ,
Hoſen ꝛc. ꝛc. an die Zimmerthür und wollte

ſeine müden Beine ſchon in die Federn ſtecken.
Aber halt , heute ſchlafſt du in einem fremden

ſo konnte er nicht umhin , dieſe beſonders den
Eltern zur Beachtung recht ans Herz zu legen .

Haus und meine Alte hat mir noch beſonders
Vorſicht und Reinlichkeit empfohlen . Wirklich
fühlte er auch noch ein Bedürfniß , nahm alſo
in ſeinem einfachen Anzuge das Licht zur
Hand und ſchlich ſich die Stiege hinab auf
den Abtritt . Als er aber wieder zurück ins

Zimmer kam , welche Beſtürzung ! Il . — Die

Stieſel und Strümpfe , Rock , Weſte , Halstuch ,
ſogar die Hoſen waren fort ! Heiliger , großer
Gott ! ſeufzte er . Den Streich haben mir

jedenfalls meine Collegen , während ich auf dem
Abtritt war , geſpielt — die L . . . . n ! Aber
was jetzt zu beginnen , frug er ſich. In ſeiner
gerechten Entrüſtung ergriff er abermals ſein
Licht und ſprang , ſeinen einfachen Anzug ganz
vergeſſend , in ' s Wirthſchaftszimmer hinab , um
ſeine muthwilligen Collegen derb zu Rede zu

ſtellen . — In dieſer geiſterhaften Figur ihren
Collegen , den Geſchworenen ſo und ſo , erken⸗

nend , brachen dieſe mit den übrigen Anweſenden
aber in ein ſolch ' ſchallendes Gelächter aus ,

daß man ' s auf der neuen Rheinbrücke hörte
und unſer armer Ueberſeeer es rathſam fand ,
unverrichteter Sache ſich eiligſt wieder zurück⸗

zuziehen . Im obern Stocke ganz verſcheucht
angekommen , ſuchte er vor Allem die Zimmer⸗



nummer und jetzt erſt bemerkte er , daß er vor⸗

hin bloß in ' s unrechte Zimmer gekommen und

in ſeinem Zimmer alles in beſter Ordnung ſei.

Die Geſchichte von den acht Liptingern ,

Die Hiſtorie von den ſieben Schwaben iſt

bekannt und bereits da und dort abgeorgelt ,
aber die von den acht Liptingern hat bisher

geſchlummert und es wäre ſchade , wenn ſie
nicht ans Tageslicht käme . Auch taucht dabei ,

vorläufig geſagt , ein neuer Expeditionsrath auf ,

ein Expeditionsrath im Seekreis . Die See —

kreisler thuns natürlich gar nicht mehr anders ,

auch ſie wollen ihren Expeditionsrath haben .

Zwei Tage nach der Konſtanzer Uhlands —

feier marſchirten 8, ſage acht Liptinger , Mor —

gens früh acht Uhr zu Stockach zum Städtle

hinein und ſteuerten directe der Wohnung

des Herrn Notar zu. Dieſer war leider

nicht mehr zu Hauſe und auch die zwei an⸗

ſäßigen Notariatsaſſiſtenten waren abweſend .

Da war guter Rath ſchon in früher Morgen —⸗
ſtunde theuer .

Herr Amtsreviſor brachte in die Troſtloſig⸗
keit unſerer verehrten acht Liptinger einen

ſchwachen Schimmer von Hoffnung . Mit dem

Omnibus von Ludwigshafen , Nachmittags
2 Uhr , tröſtete er ſie , komme Herr Notariats⸗

aſſiſtent ſo und ſo von der Konſtanzer Uhlands⸗

feier hier an und dann können ſie ihr Vor⸗

haben ſchon noch in ' s Reine bringen . Zudem

ſei Herr ſo und ſo ein gar artiger , gefalliger
und lieber Herr . Alſo gaben ſie ſich in ' s Un⸗

vermeidliche und natürlich direkte in die Manz ' ⸗

ſche Bierbrauerei , weil Herr Manz auch von

Konſtanz iſt , woher ſie ihr Heil ſo ſehnlichſt
erwarteten .

So gegen 11 Uhr ſah man einen von den

acht lederhoſigen Liptingern auf die Straße

ſich verfügen und ſpähend die Stadt hinab nach
dem Poſthauſe blicken Alſobald fuhr der Om⸗

nibus von Schaffhauſen an und ein großer
Herr lief aus dem Poſthofe die Stadt herauf .
Seine ſieben Reiſegefährten ſchleunigſt hiervon
in Kenntniß geſetzt , mit dem Zuſatze , der Herr
ſei jetzt da , zogen alle acht die Stadt hinunter
in die Wohnung des erwarteten Herrn . Alſo

gings die ſechs Stiegen hinauf . Mit vierzehn

feſt aufgetreten . Die ganze Nachbarſchaft ge⸗

rieth darüber in Aufregung . Die Einen mein⸗

ten , es donnere , Andere glaubten , das wilde

Heer ſei in der Naͤhe. Der Hausherr fragte
ſeinen Ladendiener , ob es ein Erdbeben habe,
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und die am meiſten zu bedauernde , 6 Stiegen

hoch wohnende Frau des bewußten Hertn
wußte in ihrer Beſtürzung nichts Eiligeres zu

thun , als die Thüren zu verrammeln . Der

Sprecher , der einzige der Stiefel trug und den

Vortrab führte , begehrte umſonſt Einlaß ; er

wurde mit der kurzen Bemerkung abgewieſen,
Herr ſo und ſo komme erſt um 2 Uhr an . —

Nun gings wieder die Stiegen ab und aber⸗

mals ſchauten alle Nachbaren zu den Fenſtern

heraus und frugen ſich , was auch das wäre !

Der Stefä — das iſt der mit den Stiefeln —

ſagte zum Matheis , indem alle in ' s Weh' ſche

Bierhaus hineinlartſchten : Desmol häſcht ibs
ſchö agſchmiert ; daß mer jetzt kon me uf d' Stroß
goht bis um zwoa ; des will i gſeit ha⸗

ziemlich lebhaft und fidel . Der Weh hatte ge⸗

rade maſſiv feines Lagerbier angeſtochen und
die Madame ſervierte ſie mit Zieger , Backſtein⸗

friſchgenagelten Boßen und zwei Stiefeln wurde käſe , Würſile , Schwartenmagen ꝛc. Endlich

Die Liptinger wurden bis gegen 2 Uhr ſo .

idemf
1 —

rüh,
Vulele. 4

ith. Hen
Mußthaben;

M — N

Veufl Weiß
ich ſiahern

Herrwohle
Wuu, g,

Ket,gfiltze
Uchuh, 6
hlete geknt

Hheßet vund
106 Nt

0 ül 1

ie ang
lulermn, .

U Seſchäf
kr uin ih

. Viſen

00 futn
6 , fagte
b Ruiſiz
Ihhchefe
Auiimen
0 1 uftt

102



hoͤrten ſie das Poſthorn das bekannte : „ Di da da
di da da di da “ blaſen . Da gings an ' s Aus⸗
trinken . Jeder ſuchte ſeinen Dreiſpitz und ſeinen
Regenſchirm . Sie ſtürzten ſich faſt kopfüber
hinaus auf die Straße dem Poſthofe zu, und

entblößten Hauptes ſtunden alle acht um den
Omnibus . Der Wagenmeiſter rief im Scherze ,
indem ſich die Glasthüre am Omnibus öffnete :
A —grüß Gott , Herr — e — Expeditions⸗
rath , warten ſie , warten ſie , ich bringe das

F Leiterle . Alſobald war er mit demſelben bei

8 der Hand und ſetzte bei : Ich weiß ſchon , wenn
man von der Uhlandsfeier kommt , ſo hat man

1 ſteife Glieder . Ja , ja — Herr — e —Poſt⸗

zum Wagenmeiſter , und da der in Konſtanz

* wohlbekannte dicke Herr Geldrath von Stockach ,
mein Reiſegefährte , kann ' s Leiterle auch brauchen .

Jetzt — meinte der Liptinger Stefä — mit
einer wichtigen Miene ſich zu ſeinen ſieben Ge⸗

noſſen wendend — jetzt ſind wir im Klaren .
Dies iſt unſer Herr . Der kommt von der

Uhlandsfeier . Sie ſagen ihm Herr Expeditions⸗
rath . Herr Amtsreviſor muß dies nicht ge⸗
wußt haben ; er hat ihm anders geſagt . Ariſt —

Aſſiſt — Ariſtent — nei , doch nit ſo. Der

ich frage den Geldrath . Dieſer bejahte .

mäm Leiterle gebracht , hat ihn Herr Erpeditionsrath
atane , geheißen und Herr Amtsreviſor hat davon

Slac k “ nichts geſagt . Ja , erklärte Herr Geldrath ,

der Uhlandsfeier . Ihr müßt ihn natürlich ſo
titulieren , dann läßt er euch eher vor , und
euer Geſchäft wickelt ſich dann viel ſchneller ab .
Er wird überraſcht ſein , daß die Liptinger dies

ſchon wiſſen und eine große Freude haben .
Wünſch guten Nachmittag und gut Verrichtung .
Danke , ſagten alle acht im Chor und ruckten

ihre Dreiſpitz .
Unterdeſſen war unſer neuer Seefkreisler⸗

Erpeditionsrath bei ſeiner Frau angekommen ,
und ihr erſtes Wort war : Mein , lieber Mann ,
was ich heute ſchon für Angſt ausgeſtanden .
Ich habe geglaubt , die Franzoſen kommen , und

habe müſſen alle Thüren verrammen . — —

rath , ſagte der ausſteigende Herr ſcherzend

dies iſt ein neuer Titel , den hat er erſt ſeit

Horch ! ſie kommen ſchon wieder ! ! Schließ '
die Thür zu , Lui ; ich hab ſie auch nicht herein
gelaſſen . Nein , liebe Frau , ich muß doch
ſehen , wer es iſt und will ſie auf ' s Geſchäfts⸗
zimmer vorlaſſen . Du kannſt dann da ab⸗

ſchließen.
Am Geſchäftszimmer klopfts an . „ Herein “ ,

tönte eine wohlmeinende Stimme . Die acht
Liptinger polterten herein und jeder ſpeculirte
an die Wand zu kommen , um anzulehnen ;
denn das Bier machte anfangs ſeine Wirkung !

„ Herr Expeditionsrath “ , ſagte eine Stimme
hinten an der Wand , „ wir ſind acht Mana vu
Liptingen . “

„ Nun , das ſehe ich, aber ich meine , es ſind
noch mehr als blos acht , und was Expeditions⸗
rath ? —

Stefaͤ : Ja der Herr Geldrath “ — „ Was
Geldrath “ , unterbrach ihn der Herr . „ Nun
was wollt Ihr denn ? “ Stefä zum Matheis :
„ Matheis , ſag ' s du ! “ Matheis zum Michel :
„Michel , ſag ' s du, “ u. ſ. w.

Unterdeſſen hatte einer , der ſich am Regen⸗
ſchirme anlehnte und beſtändig hin und her
ſchwankte , ſeinen Stehpunkt verloren und ſiel ,

wie man zu ſagen pflegt , mir nir , dir nir , um .
Teufel weiß nit , wie er ihm gſagt hat . Wart ,

Der

Herr wohne in dem ſchönen Hauſe mit der

2/ % Altane , ſei Notariatsaſſiſtent und ein gar arti⸗
0t , ger , gefälliger lieber Herr . Danke , danke , Herr

bthmn “ Geldrath , aber der Herr Poſtrath , der das



ihgeachtet , bei der Hand ,
und ihn die

Mitbürger aufzurichten

hinunter zu transportiren.
den Kopf und den Dreiſpitz ſammt dem abge⸗

Ehefrau des umgefallenen Ehemannes . Die
andern zwei zottelten zur Deckung des Zuges

hinten nach und ſagten : „ Der Herr hätt a

Mol ganz recht khet . “
Unten angekommen , machten ſich alle gegen⸗

ſeitig Vorwürfe , weil keiner dem Herrn habe

mehr ſagen können , was ſie eigentlich gewollt

n unſern Tagen iſt für

viele Gegenden die Eiſen⸗
bahnfrage zum Loſungs⸗
worte aber auch zur

Lebensfrage geworden .
Ortſchaften , ganze Be—⸗

zirke beſtürmen Stände⸗

kammern und Regierun⸗
gen mit Bitten ; ſie ſuchen

5 »Din der Preſſe die Noth⸗

wendigkeit und das Rentable der angeſtrebten

Bahnrichtung nachzuweiſen . Jede Bahnrich⸗

tung findet ihre Verfechter , aber allen Wünſchen
kann man natürlich nicht willfahren .

Da die Eiſenbahn alſo ein vielbeſprochenes

Thema iſt — ja dem Wanderer ſogar vorigen

Jahr Veranlaſſung zu einem Preiskalender gab ,

ſo will er dem freundlichen Leſer dieſes Jahr
die Geſchichte der Eiſenbahn von ihrem Anfang
bis auf unſere Tage mittheilen .

Dieſelbe reicht zum Theil in ihren Anfängen
ins Alterthum zurück , gehört aber in ihrer Ver⸗

vollkommnung ganz der neuen Zeit an .

Jede großartige Erfindung kommt nicht ſo

über Nacht , ſie braucht Zeit und Mühe . Die

Vorarbeiten und einzelnen Theile einer Erfin⸗

dung fallen oftmals in ganz verſchiedene Jahr⸗

taufende ; dies iſt gerade bei der Eiſenbahn
der Fall .

＋ Die Römer überzogen ſchon ( vor Chriſtus )

einzelne , vielbefahrene Straßen mit Mörtel⸗

brochenen Regenſchirm — das Beibringen der acht Liptingern .

„ Naus ! naus ! “ ſchrie der Herr und alſo⸗ haͤtten , zerſchlugen ſich ganz lebhaft , ſo daß

bald waren vier , der eignen Hinfälligkeit un- ( man hätte glau

ren umgefallenen wahrer Genuß für ſie , wie ungefähr für Ge⸗

Stiege bildete eine Ofenthür auf dem Forzopiano vom

Ein fünfter hielt Betthafen .

ben können , ſo was wäre ein

So —das wär jetzt die Geſchichte von den

Der neue Expeditionsrath aber ſagte : Jetzt

beneide ich die Konſtanzer erſt um ihr Dienſt⸗

männer⸗Inſtitut . Dort genügen zwei, wenn

einer umfallt und die Liptinger brauchen gerade

noch ſo viel ; ſie brauchen vier . Wahrſcheinlich
kommt der Fall in Konſtanz mehr vor und

haben die Dienſtmaͤnner daher mehr Uebung .

Erſindungen , ſtaatliche Einrichtungen und Juſtände .

zur Erleichterung des Verkehrs eine
ſtellten ſo i

Bergleute bedienten ſichSteinbahn her.
ſchon vor mehr als tauſend Jahren des ſ . g⸗

auf welcher die Erzkarren leichter geſchalten
werden konnten . Dieſe Holzbahnen kamen

durch deutſche Bergleute nach England und

wurden hier beſonders zur Förderung der

Steinkohlen aus den Gruben bei Neweaſtle
angewandt . Die Wagenräder waren aus Guß⸗
eiſen und liefen auf Holzbahnen . Ein einziges

Pferd zog eine viermal größere Laſt , als auf

einer gewöhnlichen Straße . Ein großes Eiſen⸗

werk in England , deſſen Holzbahnen 40 engl.

Meilen umfaßte , fand in einer unruhigen Zeit
keinen Abſatz für ſein Eiſen , daher der Mecha⸗

niker Wilkieſon den Vorſchlag machte , um die
Werke im Gange zu erhalten und den Ankauf
von Holz zur Holzbahn zu erſparen , möge der

Ueberfluß des Eiſens auf die Bahn verwendet
werden . Mann könne dann in Zeiten des

ſchnellen Abſatzes die Eiſenſchienen ſpäter wie⸗
der wegnehmen . Die Eiſenſchienen zeigten ſich

jedoch ſo vortheilhaft , daß es dem Werkbeſttzer
nie mehr einfiel , dieſelben wegzunehmen . So

entſtanden 1767 die Eiſenbahnen , die bald
überall die Holzbahnen verdrängten . Die guß—

eiſernen Schienen wurden nach und nach durch
geſchmiedete erſetzt , weil erſtere vielfach zer⸗

brachen . Doch hat der Wanderer hier aus⸗

drücklich zu bemerken , daß die bewegende Ktaft

maſſe , welche an der Luft ſteinhart wurde und ſtets durch Pferde und noch nicht durch Dampf

6

Hundelaufs , einer von Holz gemachten Bahn , 4
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Wmäre
wurde .

bahnen , aber Dampfwagen gab es noch nicht.
Es fehlte jedoch keineswegs an großen

Männern , die — nachdem die Dampfmaſchine
( v. Savary 1717 ) erfunden , vervollkommnet

( 1720 durch Thomas Nekomen ) und vollkom⸗

men hergeſtellt durch Jakob Watt 1769 — end⸗

lich auf Schiffe angewandt 1806 vom Ameri⸗

kaner Fulton — auch eifrig ſich damit be⸗

ſchäftigten , dieſelbe auf Wagen anzuwenden ,

* R d. h. mittelſt Dampfwagen in Bewegung zu

fben.
Jakob Watt ( Engländer ) nahm 1784 ein

Palent, brachte aber keine Dampfwagen zu
Stande . Oliver Evans , in Amerika ,
wandte zuſammengepreßten Dampf an und

ſeine Mühe wäre ſicher von Erfolg geweſen ,
wenn er die gehörige Unterſtützung gefunden ,
allein die Kommiſſion , die ſeine Erfindung
unterſuchte , ſprach ihr allen praktiſchen Werth
ab. Er mußte ſich begnügen , in ſeinen Schrif⸗
ten die Ueberzeugung niederzulegen , es werde

die Zeit kommen , daß Perſonen und Güter

haln auf Dampfwagen — auf Landſtraßen , wie

auf Eiſenſchienen — mit einer Geſchwindig⸗
hben keit von einer Stunde in 15 Minuten trans⸗

portirt würden .

bauten 1804 den erſten Dampf fwagen ; er zog
10 Tonnen in einer Stunde vier Stunden

weit . Dieſe Erfindung hatte keine bleibenden

Erfolge , da ſie das Vorurtheil — ein Dampf⸗

wagen laufe nicht auf glatter Bahn , wie Ei⸗

ſenſchienen — gegen ſich hatte . Man wandte

nun ein gezacktes Nebenrad an , das in eine

gezahnte Schiene eingriff . Auch dieſe Erfindung
war ohne bleibenden Werth .

Der Wanderer will den Leſer mit den vielen

Namen von Männern verſchonen , die Patente
nahmen , um Dampfwagen herzuſtellen ; es ſind
deren viele Dutzend . Keiner erreichte ſein Ziel .

Im Jahr 1825 fuhr die erſte Dampfkutſche
in England , erbaut durch Gurney , und 1829

fuhren zwiſchen Liverpool und Mancheſter
Dampfkutſchen und Wagen . Sie zogen das

15fache ihres Gewichtes in einer Stunde fünf
Stunden weit .

Daace baute 1829 eine Dampfkutſche und

fuhr vier Monate lang auf gewöhnlicher
Straße . Er hatte Raum für 14 Reiſende .

Es eriſtirten zwar Eiſen⸗ Im engliſchen Parlamente ſaßen aber dortmals

Die Engländer Trevithik und Vivian

viele Gegner dieſes neuen Fuhrweſens und er⸗

wirkten auf dieſe Kutſche eine ſolch hohe Steuer ,

daß er ſeine Fahrt einſtellen mußte .
Der Fortſchritt läßt ſich zwar hemmen , aber

nie zernichten . Schon 1830 eröffnete eine

Geſellſchaft eine Eiſenbahn mit Dampf zwiſchen
Liverpool und Mancheſter , und transportirte
im erſten Jahre 117,000 Tonnen Waare und

445,000 Perſonen . Gurnei in Seaware

war der Erbauer dieſer Maſchine . Nun war

dieſer neuen Erfindung ein weites Feld geöff⸗
net ; es ging ihr wie der 24 Jahre früher in ' s

Leben getretenen Dampfſchifffahrt .
Schon 1832 eröffnete man die erſte Eiſen⸗

bahn in Frankreich zwiſchen Etienne und Lyon⸗
Die erſte Eiſenbahn mit Dampf fuhr in

Deutſchland zwiſchen Nürnberg und

Fürth 1835 .

Von Petersburg aus eröffnete man die erſte
Eiſenbahn 1836 , in Holland und Neapel 1839 ,
in Amerika waren 1840 ſchon 740 deutſche

Meilen mit Dampfwagen befahren .
Alle hier genannten Bahnen waren ohne alle

bauliche Schwierigkeit auszuführen . Man war

nämlich der Meinung , nur an ſolchen Stellen

bauen zu können , die ohne Steigung und Fall
ſeien . In Baden wurde alſo auch auf ein

ſolch ebenes Terrain — nämlich zwiſchen
Heidelberg und Mannheim —die erſte Eiſen⸗

bahn gebaut . In neuerer Zeit hat man in

der Baukunſt ſolche Fortſchritte gemacht , daß
Bauten mit ſehr bedeutender Steigung ausge⸗

führt wurden , ſo die Bahn über den Semme⸗

ring — ein wirklicher Kunſtbau . Die Bahn
von Lindau nach Kempten in Baiern hat auch

leine bedeutende Steigung ; ebenſo die von

Geislingen nach Ulm in Würtemberg über die

rauhe Alb . — Eines der großartigſten Pro⸗
jekte iſt : die Bahn über den St . Gotthardt
nach Italien . Es wird zwar noch manches

Jahr vergehen , bis dieſer Plan ausgeführt iſt ,

allein nach dem Stande unſerer heutigen Tech⸗
nik iſt er nicht unausführbar .

Bewunderungswürdig ſind die Eiſenbahn⸗
brücken , die über unſere größten Ströme und

wildeſten Gebirgsflüſſe in jüngſter Zeit gebaut
wurden . Z. B. die Sitterbrücke in der Nähe

von St . Gallen , die neue Brücke von Kehl

nach Straßburg , die bei Waldshut und Kon⸗



Die großartigſten Tun⸗

„ gnels hat England . Von
39N 1824 —1842 bauten ſie

unter ihrem größten Fluſſe
hindurch den Themſctunnel ,
1200 Fuß lang , und 1863

eröffneten ſie die Eiſenbahn ,
die unter London hindurch

Die Sitterbrücke .

ſtanz . Lauter Bauten , die der neuen Baukunſt
Ehre machen . Denn in einen Strom hinein —

wie unſer Vater Rhein — der an manchen
Stellen über 60 Fuß tief iſt , ſteinerne Pfeiler
ſetzen, ſei — meint der Wanderer , keine Klei⸗

nigkeit .
Die Oberbauten der drei letztgenannten

Brücken ſind vaterländiſches Fabrikat — aus

der berühmten Fabrik von Benkißer in Pforzheim .
Um augenblickliche Steigungen und eben ſo

ſchnellen Fall zu umgehen , baut man unterir⸗

diſche Fahrſtraßen — Tunnel — durch Hügel
und Berge . Unſere badiſchen Bahnen haben
mehrere , z. B. bei Schaffhauſen , oberhalb
Waldshut , bei Säckingen , von Baſel nach
Freiburg durch den Iſtei⸗
ner Klotz ; — die neue

Zweigbahn von Karlsruhe
nach Pforzheim ins Würt⸗

tembergiſche und die von

Heidelberg nach Mosboch .
Der Tunnel bei Olten ,

durch den Hauenſtein , in
der Bahn von Baſel nach
Luzern , 7500 Fuß lang , iſt
zur traurigen Berühmtheit
geworden . Bei deſſen Bau
1857 entſtand in einem

Schacht ein Brand , wobei
52 Arbeiter im Tunnel ab⸗

geſchloſſen wurden und den

Erſtickungstod fanden .

geht . Dieſer großartige
Bau zeigt , wie weit es der

menſchliche Geiſt nach und

nach bringt .
Die Länge dieſes groß⸗

artigen Tunnels bettägt

1½ engl. Meilen und die

Herſtellung kam auf 77 —
Mill . Thaler . Dieſe Eiſen⸗

bahn geht gerade unter dem belebteſten Theil von

London hindurch , hat fünf Haltſtellen und an

jedem Ende einen großartigen Bahnhof . Täg⸗
lich gehen in 12 Stunden 200 Perſonenzuͤge
hin und zurück. Für den Güter - und Vieh⸗
transport werden außerdem 7 Stunden täglich
in Anſpruch genommen . Die Bahn verbindet

nämlich die großen Viehmärkte mit den

Schlachthäuſern . Das Schlachtvieh mußte

früher durch oder um die Stadt geführt wer⸗

den , was jetzt nicht mehr der Fall iſt . Wie

viel aber Fleiſch in London verzehrt wird ,

kannſt Du daraus entnehmen : London hat
16,000 Straßen und 2,800,000 Einwohner ,
alſo mehr als noch ſo viel Menſchen als das

———

Die neue Rheinbrücke in Konſtanz .
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Großherzogthum Baden . Wie viel aber werden
täglich in allen Städten , Dörfern und Flecken
in unſerm Lande Ochſen , Rinder , Kälber und
Schweine geſchlachtet ? London braucht bei⸗
läufig täglich zwei Mal mehr . Dieſe unter⸗
irdiſche Bahn würde ſich alſo ſchon rechtfertigen ,
wenn man nur den Viehtransport von dem
Viehmarkt zu den Schlachthäuſern im Auge
hätte . —

Deutſchland baut ſeine Eiſenbahnen am ſoli⸗
deſten und die Fahrten auf deutſchen Bahnen
ſind am ſicherſten . In Frankreich , Amerika
und andern Ländern ereignen ſich verhältniß⸗
mäßig viel mehr Eiſenbahnunfälle .

Der Wanderer will dem geneigten Leſer
noch einige Einzelnheiten über den Bau und
den Koſtenaufwand der am 23 . Oktober 1862
eröffneten Eiſenbahn von Heidelberg nach Mos⸗

bach mittheilen . Die Bahnſtrecke beträgt 12
Stunden . Es kommen Einſchnitte bis 90 “ Tiefe
und Auffüllungen von 72 “ Dammhöhe vor .
Die Bahn erforderte 12 Brücken , 44 Viadukte
und Durchgänge , 132 Dohlen und 52 Weg⸗
übergänge .

Im Ganzen mußten 6 Tunnels ausgeführt
werden . Bei Heidelberg 3, und zwiſchen As⸗
bach und Nekarelz ebenfalls 3. Der erſte bei

Heidelberg iſt 1043 Fuß lang und koſtete
168,000 fl. Der zweite , 230 Fuß lang , er⸗
forderte 20,000 fl. Aufwand . Der dritte ,
2600 Fuß lang , koſtete 565,000 fl. Der bei

Asbach , 2370 Fuß lang , erforderte 330,000 fl.
Aufwand . Die zwei weitern ſind zuſammen
800 Fuß lang und koſteten 100,000 fl. Dieſe
6 Tunnel haben 7,043 Fuß Länge und wur⸗
den mit 1,183,000 fl. hergeſtellt . Der laufende
Fuß kam ſomit auf 168 fl.

Von den 12 Brücken iſt die großartigſte
bei Neckarelz über den Neckar . Sie führt 86 “
hoch übers Neckarbet . Ihr Unterbau hat fünf
Oeffnungen . Die mittlere iſt 150“7 weit , die

zwei angrenzenden je 130 “ und die zwei äußern
je 115 , Zuſammen 640 Fuß . Jede dieſer
Oeffnungen ruht noch auf 4 Trägern , deren
es alſo im Ganzen 20 ſind . Die Länge der

Brücke , die großen Pfeiler mitgerechnet , iſt
804 Fuß .

Der Unterbau koſtete 400,000 fl. und der
Oberbau 200,000 fl. Es wurden dazu
16,800 Zentner Eiſen verwendet .

Dies ſind — wird mein lieber Leſer ſagen —

erſchrecklich hohe Summen für eine ſo kurze
Strecke Eiſenbahn . Der Wanderer aber meint ,
mit einem Eiſenbahnbau habe es eine ganz
andere Bewandtniß als mit Straßen⸗ , Kanal⸗ ,
Damm⸗ und Hafenbauten .

Letztere ſind fürs allgemeine Wohl zwar nütz⸗
lich , aber rentiren ſich nicht . Die Eiſenbahn
aber iſt nicht nur fürs allgemeine Wohl von

hohem Nutzen , ſondern verzinst das Anlage⸗
kapital und zahlt dasſelbe nach und nach ab .
Die erſte Bedingung iſt ſomit , daß die Bahn
ſolid gebaut iſt . Eine ſolche Bahn , wenn ſie

auch große Summen verſchlingt , bürgt für
eine ſichere Fahrt und iſt dauerhaft .

Und nun , lieber Leſer , weißt Du ſo ziemlich
Alles , was man im Allgemeinen von der Ge⸗

ſchichte der Eiſenbahnen zu wiſſen nöthig hat ,
und wenn Du meinſt , daß der Wanderer dies

Kapitel bedeutend hätte abkürzen können und
Dir auf dem dadurch gewonnenen Raume ein

luſtig Geſchichtlein beſſer geſiele , ſo mußt Du ' s

ihm eben in der Freude ſeines Herzens zu gut
halten ; denn ſeit der Eröffnung der Eiſenbahn⸗
ſtrecke Waldshut - Konſtanz hat die Eiſen⸗
bahn dem Wanderer ſchon manchen Schritt
erſpart und ihn dadurch mit noch vielen Hun⸗
derten zu großem Danke verpflichtet .

Drum zum Schluſſe will ich Dir noch Eini⸗

ges von den Feſtlichkeiten bei Eröffnung der

Bahn in Konſtanz erzählen ; biſt zwar vielleicht
ſelbſt dabei geweſen , aber die Erinnerung an
ſchönverlebte Tage iſt dem Wanderer immer
wieder angenehm , und s ' wird Dir auch nicht
anders gehen .

Nach langem Warten und Hoffen , nach
vielen Reden und Gegenreden , nach Ueberwin⸗

dung ſo vieler Schwierigkeiten und Schein⸗
ſchwierigkeiten war die Eröffnung der Bahn
endlich auf den 13 . Juni d. J . angekündigt ,
und ſchon lange vorher regten ſich Aller Hände
in der alten Conſtantia , um dieſem langerſehn⸗
ten Freudentage den gebührenden Glanz zu
verleihen . Da ging ' s an ein Kränzeflechten
und Guirlandenwinden , daß die umliegenden
Wälder und Gärten faſt ernſtlich böſe wurden ,
daß man ſie ſo auf ein Mal all ihres Grünes
und Schmuckes beraubte .

Der 13 . Juni brach an , und wie wenn die

ehrſame Conſtantia in ihren alten Tagen noch
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Hochzeit machen wollte , ſo hatte ſie ſich ge⸗

ſchmückt und ſtrahlte und ſchimmerte in jugend⸗

licher Pracht . Da war kein Platz und kein

Haus , das nicht mit Flaggen , Wappen , Tep⸗

pichen und Kränzen reichlich verziert war . Be⸗

ſonders die Marktſtätte zeichnete ſich vor Allem

durch ihren wirklich großartigen Feſtſchmuck aus

und gewährte namentlich vom Hafen aus einen

maleriſchen Anblick . ( Siehe Abbildung . )
Sinnig und ſchön waren auch die Inſchrif⸗

ten , die ſich allenthalben dem Auge zeigten und

Zeugniß gaben , wie ſehr man auch die höhere
Bedeutung des Feſtes verſtand und zu würdigen
wußte . An der Güterhalle grüßte den erhabe⸗
nen Landesfürſten ſein Wahlſpruch : Einig mit

meinem Volke !

Am vordern Eingang in das Kaufhaus ( Conci⸗
liumsgebäude , deſſen Saal mit großen Koſten auf
das geſchmackvollſte wieder hergeſtellt worden war ,
und in welchem die Feſtfeier abgehalten wurde

las man :

„ Nach tiefer Spaltung , langem Streit

Wählt hier ein Haupt die Chriſtenheit ;

Doch iſt die Trennung nicht verſchwunden ,

Nicht ird ' ſcher Form iſt Chriſti Reich —

In ſeinem Geiſte einigt Euch ,
Dann iſt die Einheit neu gefunden ! “

Am Eingang auf der Nordſeite :

Mich baute ſtolze Bürgerkraft ,
Sie ward gelähmt , ſie iſt erſchlafft ;

Und ich ward öde , bin zerfallen .
Nun regt in neuer Lebensgluth

Zu Fleiß und That ſich Bürgermuth ,
Und raſch verjüngt ſind meine Hallen .

Aber nicht nur Sprüche ernſten Inhaltes
zierten die Gebäude und Plätze , auch recht

ſchalkhafte und witzige Inſchriften ergötzten Aug
und Herz ; ſo an der Marktſtätte :

Wir haben nun die Eiſenbahn ,
Die Dampfſchifffahrt im See ,
Wenn ' s jetzt nicht wacker geht voran ,
Lieb Konſtanz dann Ade !

Und wiederum :

Jahrhunderte von Berg und Thal
In mühevollem Kampf ,
Kommt man von Waldshut nun hieher

Ganz ungenirt , per Dampf .

Ebenſo waren die Thore nach Kreuzlingen ,

Emmishofen , Paradies , das Schnetzthor , die

Rheinbrücke und viele öffentlichen und Privat⸗

gebäude mit friſchen kernigen Sprüchen verſehen ,
die der Wanderer gerne anführen würde , wenn

der Raum es ihm geſtattete .
In unzähliger Menge kamen nun Vormittags

die werthen Gäſte aus allen Bezirken und Städten

der benachbarten Uferſtaaten und des Seekreiſes ,

ſowie aus dem Thurgau und der badiſchen Halb⸗
inſel und wurden unter dem Donner der Ge⸗—

ſchütze von den Vertretern der Feſtſtadt freundlich

empfangen . Viele Bekannte und Freunde , die
ſich Jahre lang nicht mehr geſehen hatten trafen

hier wieder zuſammen und der Freude und des

Händedrückens war kein Ende ; auch dem Wan⸗

derer war wieder einmal ſo recht wohl zu Muthe ,

wie ſchon lange nicht mehr und er freute ſich

recht innig darüber , wie herzlich hier Schweizer
und Deutſche , Schwaben und Oeſterreicher ſich

zum Bruderbunde die Hände reichten und wenn

er ſo ein Paar freudig beiſammen ſah , konnte

er ſich nicht enthalten , ihnen aus tieffler Seele

ein treues „ Segen ' s Gott “ zuzurufen . Von

11 Uhr an begann die Aufſtellung der Feſt⸗

flottille , die ſich in maleriſchen Gruppen vom

Hafen bis zum Rheine hinüberzog , um von da

den Feſtzug zu begrüßen ; um ½2 Uhr ſtellte

ſich die Schuljugend , die Mädchen und Damen

der Stadt von der Rheinbrücke bis zum Con⸗

ciliumsgebäude auf , die Turner , die Feuerwehr

und die Veteranen auf der entgegengeſetzten
Seite . Um 5 / auf 4 Uhr endlich meldeten

drei Schüſſe , daß der Zug Zell verlaſſen habe ;

erwartungsvolle Stille trat nun an die Stelle

der frühern geräuſchvollen Unterhaltung , die

oft unterbrochen worden war , wenn ein Spaß⸗

vogel ſich den Scherz erlaubte und „ſie kom⸗

men , ſie kommen “ rief und enttaͤuſcht die

geſpannten Schauluſtigen mit dem Witzmacher
in ein luſtiges Gelächter einſtimmten .

Endlich kündeten die geſammten Glocken der

Stadt unter endloſem Kanonendonner das Heran⸗
nahen des Feſtzuges und unaufhoͤrlicher Jubel

empfing denſelben , als er majeſtätiſch daherrollte ;
verdoppelt und verdreifacht aber war das jauch⸗

jende Grüßen , als in der Mitte desſelben unſet

allverehrter Landesfürſt freundlich grüßend ſich

zeigte und unaufhörlich erſcholl das Hoch unter

den Klängen der Volkshymne , bis der Zug vor

der zum Empfange des gefuͤtſteten Volksmannes
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